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Unterschiede zwıischen Stadt und Land nıyellierende Eiınführung gemeinrechtlicher Vertah-
rensnormen und hre Vermittlungsfunktion zwiıischen staädtischer un! ländlicher Welt

Sowohl die Studie VO Andr:  e Holenstein als auch VO  3 Thomas Klıngebiel sınd herausragende
Beispiele für das hohe Nıveau deutscher Habilitationsschriften. S1e basıeren auf der Auswertung
einer bemerkenswert großen, für den Einzelnen tast nıcht mehr bewältigenden Quellenmenge,
beziehen sıch 1n gröfßstmögliıchem Umfang auf die vorliegende Lıteratur, die sıie kenntnisreich
kommentıieren, un! s1e bıeten dem speziellen Fragen interessierten Leser ıne Fülle zusätzlicher
Intormatiıonen 1n den beigefügten Anhängen. Für die Frühneuzeitforschung werden sı1e wichtige
Impulse lıefern, nıcht zuletzt durch die gemeinsame Abgrenzung VO den Sozlaldıszıplinierungs-
und Kontfessionalıisierungstheorien alten Typs un:! das Plädoyer für einen Forschungsansatz, der
wenıger staatszentriert 1st und dessen VO:  - eiınem polyphonen Zusammenspiel verschiedener
Akteure aut dem polıtischen Feld ausgeht. Die Akzente beginnen sıch verschieben,
kommunikationstheoretischer und praxeologischer Leitkonzepte.

Bleibt eın letztes, eın Impuls für weıtere Forschungen. Anzuregen gilt ıne Untersuchung der
Topo1, die sıch 1n den Vorworten akademischen Qualifikationsschriften, selen Dissertatiıonen
oder Habiliıtationen, tinden. Der erwartende Erkenntnisgewinn 1st als fraglos hoch einzuschät-
ZeI1. Das stille Kämmerleın, dıe einsame, diszıplınierte Schreibtischarbeit un! Ühnliche Formulie-
I1}  N s1e alle verweısen auf ıne Wissenschaftskultur, dıe siıch asketisch, quası-mönchisch Aibt
oder geben mussen glaubt. Das Entsagungsvolle akademischer Arbeıt jedenfalls wird 1n vielerlei
Ausdruckstormen bemüht, N} auch in der Form eines Dankes Frau (so jedenfalls noch die
Regel) oder Kinder, die bedauerlicherweise (?) vernachlässıgt werden mMuUuUSSteN, Nutz und
Frommen eines höheren, tast schon überweltlichen Gutes Manch einem bleibt offenkundiıg schon
dies versagt, weıl über der wissenschaftlichen Arbeit die Eheanbahnung oder, dem Zeıtgeist kon-
{ormer, die Beziehungsanbahnung autf bessere Zeıiten verschoben werden INUusSssS Nur auUSSCSPIO-
chen wenıgen, VO' Schicksal Begünstigten scheint vergonnt, sıch hıervon distanzıeren und das
Angenehme mıt dem Nützlichen verbinden können, z das Nachdenken über Geschicke e1l-
NS tfuldischen Fürstabtes beiım Ausrıtt hoch Ross 1in Begleitung des treuen Hundes Wenn
aber augenscheinlıch nöt1ıg 1st, einem Mönchsideal zumindest 1n rhetorischen Floskeln Trıbut
ollen, dann stellt sıch die Frage, welches Wissenschaftsverständnis WIr eigentlıch kultivieren und
welchen Wıssenschaftlertypus WIr (re)produzieren. Ist die tröhliche Wissenschaft wirklich
degoutant, 1st der kommunikativ veranlagte, lebensfrohe Wissenschaftler untragbar? Norbert Haag

OLF SCHULTE: Hexenmeıster. Die Verfolgung VO:  . Männern 1mM Rahmen der Hexenverfolgung
VO  ; 1mM Alten Reich (Kieler Werkstücke: Reihe G, Beıiträge ZUTr trühen Neuzeıt,
Bd Frankturt a.M Peter Lang 2001 308 &. Abb art. I2,—

Der abendländischen Hexenverfolgung sınd überwiegend Frauen ZU Opfter gefallen, durch-
schnittlich bıs Prozent, kann I1a  - 1mM Augenblick schätzen (Schulte für das Ite Reich
° Nıcht »SeX-SpeCif1C« aber »sex-related« hat die englische Hıstorikerin Christina Larner die
Hexenverfolgungen treffend charakterisıert. Und da sıch eın otffensichtlich zentrales Cha-
rakteristikum der Verfolgungen gehandelt hat, beschäftigt sıch die Forschung se1it längerem mıiıt
den Fragen, die sıch daraus ergeben

In seıner 1999 1n Kiıel vorgelegten, 2000 gedruckten und 2001 1ın zweıter Auflage erschienenen
Dıssertation unternımmt Rolt Schulte den originellen Versuch, das Pferd umgekehrt aufzuzäumen,
und nıcht die Frauen, sondern die verfolgten Manner ZUuU Ausgangspunkt seiıner Betrachtungen
machen. eın methodisches Konzept 1st dabei wirklich vielseitig: Er untersucht den europäischen
Elıtendiskurs und die Volkskultur, diskutiert, inwıeweılt die Werwolfsvorstellung ıne manner-
bezogene ersion der weıblichen Hexenvorstellung Walr und spater 1n diese überging, oibt einen
Überblick über das Geschlechterverhältnis der Opfer VO  3 Hexenverfolgungen 1mM Alten Reich 1NS-
SCSAMT un! stellt schliefßlich 1n der Detailbetrachtung wel Verfolgungsräume einander gegenüber:
auf der einen Seıite Holsteın, Lübeck und Sachsen-Lauenburg, der Männeranteıl den
Opfern gering WAal, auf der anderen Seıite Kärnten mıt einer männerzentrierten Vertol

Vollständig, das INUuSS INan einräumen, 1e sıch dieses gewaltige Konzept Schultes nıcht realı-
sıeren. Gegenüber dem noch unerfüllbaren Anspruch, das gesamte Alte Reich und die
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Hexenmeıster 1ın allen Dımensi:onen behandeln wollen, leiben dıe einzelnen Teıle der Arbeit
aufgrund ıhrer unterschiedlichen regionalen Bezugspunkte und ıhrer unterschiedlichen Materıal-
grundlagen doch TWAas heterogen nebeneinander stehen. Dıiıe Werwolffrage wiırd anhand der in
iıhrer Dımensıion einzıgartıgen Prozesse 1n der Freigrafschaft Burgund thematisıert. Der Überblick
über den elıtären Diskurs ZUur Hexere1 erfolgt anhand ausgewählter Traktate 1n großer europäl-
scher Dıiımension. Fur die Betrachtung der Volkskultur dagegen werden 1n eiıner nıcht näher CI -

klärten Kombination recht kurz NUur die Bufßbücher Burchards VO  - Worms und trühneuzeıtliche
Injurienverfahren aus Holsteıin und Schleswig bemüht. Die reichsweıiten statistischen Erhebungen
ZUr Hexenverfolgung können sıch natürlich UT auf dıe bereıits erschienenen Regionalstudien Stut-
Z  S Sıe tolgen damıt den Zutälligkeiten der bisherigen Forschung und bleiben provisorisch. Aber
uch die beiden VO  e} Schulte e1ıgens angefertigten regionalen Detailuntersuchungen Hol-
stein/Lübeck/Sachsen-Lauenburg, die Archivaliıen selbst gesichtet hat, un! Kaärnten,
aut Literatur und edierte Quellen zurückgreıft, lassen angesichts der dısparaten Befunde und
schwieriger VergleichsmafSstäbe ıne Zusammenführung der Einzelergebnisse 11UI bedingt An-
gesichts dieser Voraussetzungen 1I1USS sıch Schulte Ende weitgehend daraut beschränken, dıe
Hexenverfolgungen sıch erklären un! die Tatsache, dass überhaupt Männer 1in die Vertol-

einbezogen wurden. Er betont dabe!] dıe sozialpsychologischen Funktionen der He-
xentheorie als Verschwörungstheorie (Hexensabbat) un! die staatliıchen Sozialdisziplinierungs-
mafßßnahmen, denen insgesamt sroße Bedeutung beimisst. Da beıides keine geschlechtsspezifische
Auspragung hatte, konnten uch Manner involviert werden. Der eigentlich spannenden Frage nach
den Ursachen tfür dıe regionalen Unterschiede 1n der Geschlechterverteilung der Opfer, nach den
Unterschieden zwiıischen den »normalen« Verfolgungen miıt ıhrem übergroßen Frauenanteil und
den wenıgen Verfolgungen, 1n denen der Männeranteıl überwog, stellt Schulte sıch letztendliıch
nıcht. Es 1St ‚War e1ınes seıner Verdienste, 1mM reichsweıten Überblick eiınen Unterschied zwischen
einem signıfıkant höheren Männerbezug 1n katholischen Verfolgungen und eiınem signıfıkant nıe-
dereren Männerbezug 1n protestantischen Territorien beobachtet haben (mıt gewissen FEın-
schränkungen be1 den Reformierten). och kann se1n Fazıt, dass be1 der Verfolgung VO  - Män-
NnNeTrN VOL allem darauf ankam, Inwıeweılt die »entsprechende konfessionelle Dämonologie die
Verfolgung theologisch deckte« die teineren Unterschiede 7zwischen den einzelnen Terrıtorien 1N-
nerhalb eın und derselben Kontession nıcht erklären. Das ermas auch seine zweıte wichtige These
nıcht, das Biıld des Hexenmeısters habe une ambivalente Gestalt VO  - überkommenen männlichen
aber auch weıblichen Zuschreibungen aANSCHOMUMCN, die 1n Bezug auf dıie Hexensekte die dispara-
ten Bilder der eıt VO: männlichen und weıblichen Geschlecht abgeschliffen habe

Gleichwohl wiırd derjenige, der sıch eingehender mıt der Hexenverfolgung und insbesondere
mıiıt der Geschlechterfrage beschäftigen möchte, ıne Lektüre VO  e} Schultes Buch nıcht mehr
umhinkommen. Nıcht L11UT seıne angeführten Zzentralen Thesen mussen unbedingt weıter verfolgt
werden, die Teilbereiche enthalten noch vieles mehr. Obwohl Ial auch hıer über manches streıten
Mag, sınd dıe ebenso materialreichen Bestandsaufnahmen miıt einer BaNzZcCh Reihe weıterer ANTIC-

gender Thesen un! dıe 1n die Arbeıt ıntegrierten Regionalstudien miıt ıhren zahlreichen Beobach-
ıne Bereicherung für die Forschung. Das Modell Erik Midelforts beispielsweise, der Maäaän-

neranteıl den Opfern habe sıch insbesondere 1m spateren Verlaut der großen Verfolgungen
erhöht (wenn das Stereotyp der Hexe als‚ alter, alleinstehender Frau durchbrochen wurde),
wird VO  - Schulte überzeugend ditfterenziert und präzısıert: Es 1st VOT allem autf die geistlichen Ter-
rıtorıen anwendbar, nıcht auf die weltlichen. Auch stellt sıch nach seiner Studie tatsächlich die
Frage, ob die Einbeziehung VO Männern 1n die Hexenverfolgung nıcht weıt häufiger als bisher
ANSCHOIMMLEN ıne Verfolgung VO:  - spezıiellen Randgruppenexistenzen Walr (insbesondere VO  »3

fremden, tahrenden Bettlern).
Fur die Wırkung 1in der breıteren Offentlichkeit 1sSt abschließend wünschen, dass chulte

gelingen mOge, mıt diesem auf die Männer bezogenen Buch das 1m trıvialen Geschichtsbild viel-
tach noch vorhandene ereotyp der weiblichen Hexe ebenso durchbrechen, w1e in der eıt
der Hexenverfolgungen schon durchbrochen worden St. Jürgen Michael Schmidt


